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Willkommen in einem kleinen Universum!

Für wen ist dieses Buch?

Für Leute, die die Regeln beim Zeichnen kennenlernen wollen.

Für Leute, die neugierig und unternehmungslustig sind.

Für Leute, die etwas Neues erfinden möchten.

Für Leute, die neue Erfahrungen machen wollen.

Für Leute, die zeichnen möchten, sich aber nicht trauen.

Dieses Buch ist ein Sachbuch. Ich würde es jedoch lieber ein „Mach-Buch“ nennen, denn es handelt zwar von einer Sache, dem Zeichnen, aber es geht vor allem um das Machen.

Ich wollte ein Buch für Menschen schreiben, die gerne zeichnen würden; die davon träumen, aber noch zögern. Wie faszinierend ist es, mit ein paar entschiedenen Strichen eine Idee festzuhalten, eine Geste einzufangen oder den Rhythmus einer Landschaft zu skizzieren!

Sobald es aber ernst wird und man anfangen will mit dem Machen, kommt die Frage: Wie macht man es richtig? Sofort wird man unsicher, hat Angst, einen Fehler zu machen.

Beobachten Sie, wie Kinder lernen. Sie probieren alles aus, ohne nachzugrübeln über das Wie und Was. Sie tun es, weil sie neugierig sind und weil es Spaß macht.

Die Triebfeder ist der Prozess des Machens. Wenn Sie den ersten Strich ziehen, dann beobachten Sie lediglich den Vorgang - und bewerten ihn nicht. Genießen Sie es einfach nur, wie der Stift über das Papier gleitet. Sie kennen das Wort „Motivation“. Diese kann auf vielfache Weise entstehen: durch ein Motiv, ein Erlebnis, durch Sehen oder Empfinden. Es ist ein Impuls, der den Wunsch entstehen lässt, etwas zu gestalten.

Das Zeichnen ist eine ureigene Beschäftigung der Menschen

Es gibt Leute, die anfangen, während des Telefonierens zu kritzeln. Dabei handelt es sich eher um unbewusste Bewegungen der Hand, Formen und Muster entstehen spontan - dies sind schon die Grundelemente des Zeichnens.

Beim Zeichnen kann man aber auch ganz bewusst etwas darstellen, was durch aufmerksames Beobachten möglich wird.

Die Zeichnung beschreibt oder bebildert ein Ereignis, eine Landschaft oder einen Gegenstand.

Alles Mitzuteilende muss in eine Bildersprache übersetzt werden. Dies gelingt nur in einer Abstraktion der realen Dinge. So kann ein gerader Strich zu einem Horizont, zu einem Mast oder einer Richtung werden, je nachdem, wie er dargestellt wird.

Durch Zeichnen entstehen Zeichen. Als die Menschen Zeichen entdeckten oder entwarfen, haben sie ein Universum der Kommunikation entwickelt. Zeichen sind Symbole, die für einen realen Gegenstand oder einen Eindruck stehen. Diese Symbole sind älter als die Schrift, die sich erst später aus ihnen entwickelt hat. Zeichen dienen der Verständigung, sie erklären die Welt.

Zeichen drücken etwas aus. Ein Ausrufezeichen (!) oder ein Fragezeichen (?) transportieren zum Beispiel bereits aufgrund ihrer Linienform unterschiedliche Inhalte. Was teilen sie optisch mit? Beim „!“ steht der gerade Strich für Entschiedenheit und Klarheit. Der Punkt schließt den Satz ab. Das „?“ hat eine weiche, bewegliche Form und signalisiert eine ungeklärte Sache. Solche Eigenschaften von Linien und was sich mit ihnen ausdrücken lässt, möchte ich hier beschreiben. Sobald Sie damit vertraut sind, können Sie frei zeichnen und alle wichtigen Elemente spontan anwenden.

Ich möchte Ihnen im Folgenden zeigen, wie Punkt und Linie spielerisch zu einer Zeichnung werden können. Dann werden Sie eine Zeichnung nicht nur als Abbildung sehen, Sie erkennen auch ihre Elemente und ihren Aufbau.

Sie lernen den Beginn einer neuen Welt kennen. Die kleinsten Teilchen, die Punkte, machen darin den Anfang.


Wichtig:

In jedem Kapitel gibt es den Wichtig - Kasten.

Darin habe ich die besonderen Eigenschaften zusammengefaßt die für die Darstellung der Zeichnung charakteristisch sind.




Ein Punkt steht am Anfang
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Ein Punkt steht am Anfang

Die Geschichte beginnt auf einem leeren Blatt Papier. Diese weiße Fläche ist langweilig und abweisend. Ein leerer, unberührter Raum, wie ein kleines Universum. In diese Leere fällt ein winziger schwarzer Punkt. Er hat keine Dimension und ist für sich allein bedeutungslos, aber in den leeren Raum hat er bereits Leben gebracht.

Wie beim Urknall explodiert nun dieser Punkt. Dabei entstehen unendlich viele Punkte. Es wimmelt von Punkten; sie treiben im leeren Raum - vereinzelt oder zusammen als kleine Wolken. Hier beginnt das Universum des Zeichnens.

Stellen Sie sich vor, dass dieses Wolkenbild unten aus Pünktchen besteht. Dort, wo sich die Wolken verdichten, wirken sie dunkel. Treiben die Pünktchen weiter auseinander, wird es lichter; sie schweben im Raum. Wenn sie sich ganz dicht zusammendrängen, wird es fast schwarz, sie bilden eine Masse; sie verhalten sich wie die Sterne in der Milchstraße.
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Alles dreht sich um den Punkt

Das kleinste Element, mit dem eine Zeichnung beginnen kann, ist ein Punkt. Er sagt nichts aus, passt sich überall an und dehnt sich nicht groß aus. Erst zusammen mit anderen Punkten oder Formen bekommt er eine Bedeutung.

Wenn Sie zu den Leuten gehören, die behaupten, sie könnten keine gerade Linie ziehen, fangen Sie zunächst an, Punkte zu zeichnen. Aus diesen Punkten werden Linien. So entstehen Rhythmus, Form oder Struktur. Fangen Sie an, spielerisch zu zeichnen. Probieren Sie es aus und schauen Sie, was passiert.

Zu jedem guten Spiel gehören Regeln. Je besser der Spieler die Regeln kennt und beherrscht, desto öfter gewinnt er. Bei keinem Spiel weiß man allerdings vorher, wie es ausgeht. Es ist immer spannend und voller Überraschungen.

Nun können Sie mit Ihrer ersten Zeichnung beginnen. Sie benötigen dazu einen schwarzen 0.2-Faserschreiber und einen guten Zeichenblock, DIN A4. Der schwarze Stift gibt der Darstellung einen optimalen Kontrast zum weißen Papier - und Sie vermeiden das Radieren. Sie brauchen nichts zu korrigieren, dadurch werden Sie nur unsicher. Die Zeichnung kann 5 cm im Quadrat sein oder größer.

Geben Sie Ihrem Bild vorher einen dünnen schwarzen Rahmen, freihändig, ohne Lineal gezogen. Dieser Rahmen um Ihr Bild zeigt Ihnen die Grenze: Bis hierhin und nicht weiter! Halten Sie den Stift nicht so weit vorn wie beim Schreiben, sondern weiter oben. Legen Sie die Hand nicht auf das Papier. Dadurch arbeiten Sie mit dem ganzen Arm und haben einen großen Radius für die Bewegung auf der Zeichenfläche. Wenn Sie dabei aufrecht stehen, fällt es noch leichter. Sie sehen aus einer größeren Distanz, wie sich Ihr Bild entwickelt, und können dabei das Zusammenwachsen der einzelnen Elemente besser beobachten.

Beginnen Sie nun damit, Punkte frei auf dem Papier zu verteilen. Wenn Sie fleißig gepunktet haben, lassen Sie die Punkte an einer Stelle zusammenrücken, immer dichter. Diese Stelle bekommt einen dunkleren Ton; sie wirkt, als ob sich die Fläche dort vertieft [1].
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Kehrt man diese Anordnung um und die Punkte werden sehr dicht zum Rand der Zeichnung, dann stellen Sie fest: Die Fläche wölbt sich optisch im Zentrum [2].
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[2]



Obwohl das Pünktchen-Bild recht einfach ist, kann man in ihm doch einiges entdecken.

Sie wissen: Je weiter Sie sich von etwas entfernen, desto kleiner wird es. Schauen Sie Ihr Bild an: Könnten die Punkte nicht auch viele Menschen darstellen, die sich auf einem Platz versammelt haben? Wenn Sie sich die Punkte hell und die Fläche schwarz vorstellen, könnten es auch die Lichter einer Stadt sein, aus großer Höhe betrachtet. Es könnten auch Staubkörnchen sein, die in einem Sonnenstrahl tanzen. Sogar Luftbläschen im Wasser wirken ähnlich.

Punkte können noch mehr

Bisher waren die Punkte frei auf dem Papier verteilt, wie aus dem Salzstreuer. Punkte lassen sich aber auch in einer Reihe anordnen. Versuchen Sie es, auch wenn immer wieder einige aus der Reihe tanzen. Mit der Zeit gewöhnt sich die Hand an diese monotone Bewegung, Sie werden immer genauer und schneller. Übung macht den Meister; ein alter Spruch, aber wahr.

Die gepunkteten Linien schweben nebeneinander im freien Raum. Beweglich wie sie sind, bilden sie immer wieder neue Formen [3].
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Diese Tupfer eignen sich auch für Ornamente [4]. Lassen Sie sich treiben. Zeichnen Sie nichts vor, sondern punkten Sie lustig drauf los, links herum, geradeaus und dann zurück. Erfinden Sie Ihr eigenes Bild!
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Mit etwas Übung haben Sie bald eine gute Kontrolle über die Punkte und können durch punktierte Formen das Bild in Bewegung bringen. Wenn sie im oberen Drittel zusammenlaufen, bilden sie eine Vertiefung [5]. Sie können auch an geraden gepunkteten Linien üben, wie stark man sie auseinanderziehen kann oder wie dicht sie zusammenrücken können [6].
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Versuchen Sie auch eine Kugel oder einen Ball zu kreieren. Wenn Sie den Außenumfang des Balls zeichnen, verwenden Sie bitte keinen Zirkel. Punkte sind sehr bewegliche und anpassungsfähige Teilchen. Deshalb können Sie unebene Stellen leicht ausgleichen. Sobald Sie mit der Rundung zufrieden sind, punkten Sie nach innen. Folgen Sie dabei der Rundung der Kugel und verdichten Sie die Punkte zum Rand. Dabei entstehen gepunktete Linien. Um den Schatten dunkler zu machen, punktieren Sie noch einmal in die Gegenrichtung darüber. Sie können sich dabei an den folgenden Beispielen orientieren [7, 8, 9]. Halten Sie den Zeichenstift senkrecht zum Papier, das erleichtert die Treffsicherheit, unterstützt den Rhythmus der Hand.
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Wichtig:

Je dichter etwas zusammenrückt, desto dunkler ist der Tonwert und umso tiefer wirkt es.



Diese beiden Bilder von australischen Ureinwohnern können Sie anregen mit Punkten zu zeichnen. Die Aborigines gestalten die meisten Bilder mit Punkten. Sie benutzen Stöckchen oder Grashalme und Erdfarben; ihre ganze Welt verwandeln sie in eine Punktsprache. Betrachtet man die Landschaft Australiens aus dem Flugzeug, kann man diese Bilder verstehen.
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Howard Morphy: Aboriginal Art. Phaidon Verlag, New York 1998
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Howard Morphy: Aboriginal Art. Phaidon Verlag, New York 1998



Punkte in Reih und Glied

Lassen Sie jetzt die Punkte in Reih und Glied antreten. Dabei zeichnen Sie zunächst sieben gerade Punktelinien, die aus jeweils sieben Punkten bestehen. Diese 49 Punkte bilden eine Gruppe. Zeichnen Sie nun mehrere Gruppen und wechseln Sie bei jeder Gruppe die Richtung. Diese Gruppen sollen sich dann auch überschneiden [10].
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Wenn Sie mit diesem Bild fertig sind, zeichnen Sie ein ähnliches Muster mit Linien. Dabei bilden immer sieben parallele Linien eine Gruppe [11]. Wie Sie an den folgenden Beispielen erkennen können, wirkt das punktierte Bild wie ein Gewebe, das Linienbild wie ausgeschüttete Streichhölzer.

Eine gepunktete Darstellung erscheint weicher und transparenter als eine Strichzeichnung. Die Punktzeichnung wird für manche Zeichner zum persönlichen Stil, wie beispielsweise im folgenden Bild von Michael Prechtl.
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Der Maler Georges Seurat wurde durch seine mosaikartigen Bilder bekannt. Er fügte sie aus leuchtenden Farbpunkten zusammen. Aus einiger Entfernung betrachtet mischen sie sich optisch und ergeben den Eindruck einer schillernden Farbigkeit. Dieser Malstil ist als „Pointillismus“ bekannt geworden.
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Georges Seurat, Selbstbildnis
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Michael Mathias Prechtl: Denkmalerei. C.J. Bucher, München/Luzern 1986
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Diese vier kleinen Ausschnitte aus dem großen Pünktchen-Bild [12] sollen Sie anregen, Muster zu sammeln und sie zu einem Rhythmus zusammenzubauen:

[13] Kleine Kreise und immer schmaler werdende Ovale beschreiben eine Wölbung nach hinten.

[14] Weiße Dreiecke entstehen, wenn man ihre Umgebung schwarz punktiert.

[15] Einige parallel gepunktete Linien werden unter- und übereinander gezeichnet.

[16] Gepunktete Spiralen, größer und kleiner sind von einem Sternmuster umgeben.

Im großen Bild ist oft mit der Regel aus dem Wichtig-Kasten gearbeitet geworden: Je dichter die Punkte beieinander liegen, desto dunkler wirkt die Fläche. Große und kleine Muster wechseln sich ab. Wenn dazu noch lockere Formen mit ganz dichten, dunklen abwechseln, entsteht ein schöner Hell-Dunkel-Kontrast in der Zeichnung. Dieser kann sich wie in diesem Beispiel als dunkle Schlangenlinie durch die Zeichnung ziehen. Ein solcher Kontrast bringt Bewegung in ein Bild.

Verschmelzen eng aneinandergereihte Punkte miteinander, entsteht eine Linie. In diesem Augenblick wird die geniale Idee der Linie geboren. Mehr darüber erfahren Sie in den folgenden Kapiteln.
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Interessantes über den Punkt
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Albrecht Dürer 1471 bis 1528. Das gesamte graphische Werk. Bd. 1: Handzeichnungen. Rogner & Bernhard, München 1971.



Von dem berühmten Künstler Albrecht Dürer gibt es herrliche Beispiele für die Punktiermethode. Er hat damit schon im 15. Jahrhundert Licht und Schatten in seine Radierungen eingearbeitet.

Die Gestaltung des Löwen ist ein schönes Beispiel dafür. Der Trick dabei ist, das zu tun, was im Wichtig-Kasten steht: Je dichter die Punkte beisammen sind, desto dunkler wirken sie, je weiter voneinander entfernt, umso heller erscheint die Fläche.

Der Punkt wird zum Pixel
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In unserem technischen Zeitalter wurde aus einem Punkt ein Pixel. Dieser Begriff ist aus den englischen Worten „pictures“ und „elements“ abgeleitet. Ein Drucker nennt diese Kleinstteilchen „Rasterpunkte“ .

Um farbig drucken zu können, benötigt er beim Drucken diese Raster in den drei Grundfarben Gelb, Rot und Blau.
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